Guntram König 

(Spaziergang der Seele)
„Und an dem Ufer steh ich lange Tage,
das Land der Griechen mit der Seele suchend,“

(Goethe: Iphigenie auf Tauris)

Ganz anders als in Andelsbuch präsentiert sich Guntram Künstler, der Fotograf, hier in Hard. Mag sein, dass es an der Nähe zum See liegt, an seiner inneren Beziehung zum Seeufer, zu den Auen, zu den Bäumen, dort im und am Wasser. 
Diesmal sind es vorwiegend Landschaftsbilder - nicht immer als solche erkennbar, aber das, was dahinter liegt, sind Motive aus der Landschaft, Bäume, Baumlandschaften, Buchten, eine Allee, die sich im Wasser spiegelt.  

In den von Guntram Königs hier ausgestellten Bildern dominieren Grau-, Braun- und Grüntöne in allen Abstufungen, weiß und schwarz. Weiß und schwarz befinden sich nicht nur im Bild, sondern als das Bild rahmende Passepartout-Farben. Durch die weißen oder schwarzen Flächen, die das Bild rahmen, sehen die Fotografien mitunter aus, als seien sie Teilbilder eines Filmstreifens. Dieser Filmstreifen, zerlegt in Momentaufnahmen und Augenblicke, aufgenommen mit der Fotokamera, zieht so in Stationen am Betrachter vorbei und erzählt eine Geschichte: eine Geschichte von verschiedenen Zeitabschnitten, aufgenommen zu verschiedenen Tageszeiten, an verschiedenen Orten, in verschiedenen Wetter- und Gefühlsstimmungen. 

Halten wir auf der Besichtigungstour der Reiseroute „Guntram König“ ein wenig vor den bereits angesprochenen Werken, die an den Wänden rechts und hinter mir zu sehen sind, inne: 
Zu meiner Rechten befinden sich die Kunstwerke mit den Nummern 10 - 13. 

Von links oben strömt ein wenig Wärme herein, ausgehend von den gelblich-roten Farben des Bildes „Schattenmund 2“. 

Ach, Ach

Darunter befindet sich ein in Blau gehaltenes Spiegel-Bild - durchaus in mehrfachem Sinne des Wortes zu verstehen: Das Motiv ist eine Baumzeile, eine Allee, die sich im Wasser der Ach spiegelt. Durch eine bewusst unruhige Kamerahaltung und dem Betätigen des Auslösers während einer Bewegung nach oben, entsteht ein Bild, das die Bäume horizontal verschwommen abbildet. Wir können uns die Bewegung - als Betrachter - auch umgekehrt denken: von oben nach unten also, einer Verbeugung gleich, einer Verbeugung des Künstlers vor diesem besonderen Ort, der - auf diese Weise festgehalten - auch eine Stimmung widerspiegelt. 
„Ach, Ach“, lautet der Titel des Bildes - eine Widmung für einen besonderen Ort, nahe am Wasser oder vielleicht ist es auch jener Seufzer, der einem in besinnlichen Momenten der Stille oder der Melancholie entweicht. Eine Mischung aus ein bisschen Einsamkeit, ein bisschen Weltschmerz, einer Sehnsucht ohne Namen.

Fliehende Landschaft

Auf der rechten Seite dieser Wand ist ein imposantes, dreiteiliges Bild, mit dem Titel „Fliehende Landschaft“ zu sehen. Guntram König erzählt in diesem Abschnitt ein Wintermärchen: Er zeigt mit Schnee bedeckte Bäume in Grün- und Sepiatönen - wieder das Element der Bewegung zu fixieren versuchend, wieder durch eine Drehbewegung während des Aufnahmevorgangs. So entstehen Bilder, die beides dokumentieren: Bewegung und Erstarrung oder vielmehr ist es ein Versuch des Festhaltens eines Augenblicks, der vorüberzieht - wie die Landschaft vor dem Fenster des Zuges. 
Der einmalige Moment, verloren, verflüchtigt - zurück bleibt nur eine schemenhafte Erinnerung an das, was war. 
Ist es hier die Landschaft, die flieht, die einem entgleitet, sich entzieht, sich wegbewegt? Der Betrachter bleibt zurück, unfähig die Bilder zu fassen, die Zeit anzuhalten, wie ein Sog zieht die fliehende Bewegung das Motiv in die Vergangenheit, der einzigartige Moment ist dem Auge des Betrachters in seiner Einmaligkeit entzogen und verschwindet, versinkt. 
Wohin aber fliehen diese Bilder, wo sind unsere Erinnerungen, Sehnsüchte oder Wünsche und Träume, wenn sie sich gerade nicht an der Oberfläche zeigen?

Vielleicht versinken sie im Wasser, sickern langsam auf den Grund des Bodens eines großen Sees. Wie ein Abbild von etwas im Wasser Versunkenen sieht übrigens das unterste der drei zu dem einen Ganzen gehörige Bild: 
Zu sehen ist - wie mir scheint - ein kleiner Ausschnitt einer versunkenen Stadt, deren Bewohner fluchtartig in alle Richtungen stoben, als das Wasser kam. Jetzt herrscht dort beklemmende Ruhe, eine Ruhe von ewiger Kraft. Balken liegen ungeordnet am Grund des tiefen Wassers, Lichtspiegelungen zeigen sich, ja sogar die Bewegung sanfter Wellen ist zu sehen, die die Dach- und Gebäudebalken der einstmals prachtvollen Häuser umspült, die Balken, die jetzt vermodern und verwittern, längst Teil der Unterwasserwelt geworden. 

Schattenbilder

Die Route führt Sie entlang der hinter mir sich befindlichen Wand: Hier sind Schattenbilder zu sehen, links, zunächst, Bilder von Schattenräumen, dann geht es weiter vorbei an Pappeln und schließlich gelangen Sie nach Venedig, wo Guntram König das im Februar leer stehende Gelände der Biennale mit seinem Fotoapparat besucht hat. 
Es sind Schattenbilder, hier hat Guntram König also Wände oder Teile von Flächen fotografiert, an denen die Schatten von Bäumen (oder Teilen von Bäumen, Ästen, Blättern) zu sehen sind. So entstehen Abbildungen eines Spiels der Sonne mit den Objekten, deren Schatten sich in rätselhafte Formen und verschwommene Motive verwandeln. 
Auch die Schattenbilder haben wie die geheimnisvollen, vorhin besprochenen Landschaftsbilder, etwas, das uns ganz eigenartig ergreift, uns ein wenig unheimlich und doch so vertraut erscheint. Es ist das Abbilden des Nicht Vorhandenen, das einen rätselhaft berührt. Ein Schatten oder ein Fluchtbild - Momentaufnahmen von etwas, das es als solches gar nicht gibt, das man weder anfassen noch festhalten kann. Und doch verweist der Schatten - ein unheimliches, dunkles, geisterhaftes Wesen ohne Seele - auf die alles überstrahlende Sonne, die darüber liegt. Freilich gibt es Momente, in denen der Blick wie gebannt auf dem Düsteren ruhen bleibt. Es ist gut, manchmal so zu verharren, man muss auch den Schatten sehen und es gibt Momente, da ist überhaupt nur der Schatten sichtbar. Aber wenn man sich satt gesehen hat am Schatten, so darf und soll man sich freilich wieder umdrehen und in die Sonne blicken.

Ich beende die Guntram-König-Route auf der Wand zu meiner Linken: 
See  

Auch hier ist ein Dreiteiler zu sehen, blau und ruhig liegt der See - der Bodensee - vor uns. Guntram König erzählte mir in unserem Vorgespräch von dem Begriff der Seelenlandschaften, der ihn beschäftige. 
Und sehen Sie, so schließt sich der Kreis von hier nach da: 

Denn „Seele“ ist Wort, dessen etymologische Herkunft auf der oder die See zurückgeht. In der Vorstellung der Kelten und Germanen ruhen in dieser See die Ungeborenen und die Toten. Das Wort „Seele(n)“, das all jene bezeichnet, die aus dem Wasser sind und ins Wasser zurückkehren werden, bedeutet übertragen „die zum See Gehörende(n)“. 
Von daher haben wir alle Anteil dieses Sees in uns, wir können nicht nur seine Tiefe spüren, sondern auch die oft rätselhafte Verbundenheit untereinander. 
Und darum verstehen wir vielleicht die Märchen, die Guntram Königs Bilder erzählen. 
Und wir verstehen oder erahnen, was der großartige Rainer Maria Rilke meint, wenn er in einem seiner berührenden Gedichte schreibt:

MEIN Leben ist wie leise See:
Wohnt in den Uferhäusern das Weh, 
wagt sich nicht aus den Höfen. 
[...] 

[und] aufgestörte Wünsche ziehn 
darüber wie silberne Möven.

